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Montag, 26. Juni 2023

Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

Umfrage

Das sagen die Genossinnen und Genossen zum Rücktritt von Alain Berset

Nora Langmoen
Co-Präsidentin SP Aargau

Ich war überrascht und gleichzeitig sehr
dankbar. Dieses Amt ist arbeitsintensiv. Ich
finde es nicht selbstverständlich, dass man das
12 Jahre lang macht. Es gibt in der SP Aargau
auf jeden Fall potenzielle Kandidierende, die
es sich momentan auch überlegen. Es ist hilf-
reich, dass wir diesmal auch genug Zeit dafür
haben.

Stefan Dietrich
Co-Präsident SP Aargau

Der Rücktritt überrascht, kommt aber nicht
ganz unerwartet. Auf unserer Liste vonWunsch-
kandidierenden habenwir etwamit Dieter Egli
einen erfolgreichen Regierungsrat odermit
Gabriela Suter eine aussichtsreiche Ständerats-
kandidatin. Der Zeitpunkt des Rücktritts war
sehr gut, so habenwirmehr Zeit für das Aus-
wahlverfahren.

Mia Jenni
Nationalratskandidatin

Es ist eine spannendeAusgangslage, dass der
Rücktritt auf dasWahljahr fällt. Berset hat für
mein Empfinden nicht immer ganz konsequent
linke Positionen vertreten, ich denke etwa an
sein aktives Engagement in der AHV-21-Abstim-
mung. Doch erwar ein sehr stabiler und tragen-
der Bundesrat. Ich sehe innerhalb der SP einige
spannendeKöpfe, die ihn beerben könnten.

CédricWermuth
Co-Präsident SP Schweiz

Ich habe in den letzten Tagen viele Anfragen
erhalten, ob ich in den Bundesrat wolle. Im
Moment kann ich diese Frage nicht beantwor-
ten. Es handelt sich umein Amt, das ziemlich
Respektmacht. Dasmuss deshalb gut überlegt
sein. Dafür habenwir genügend Zeit über den
Sommer.Wir können sauber alleOptionen
prüfen und die nötigenAbsprachen treffen.

Wasser und Worte von der Bundesrätin
Wenn sich SP, Juso undGewerkschaften imArbeiterstrandbad treffen, ist das eineMischung aus Klassenkampf undKlassentreffen.
Ein Bericht vomHallwilersee.

Mario Fuchs

Die tief stehende Sonne über
Tennwil blendet die Stand-up-
Paddler, und Cédric Wermuth
begrüsstmit einemBecher Bier
Stand-by-Satiriker Renato Kai-
ser. Er ist zur Pausenunterhal-
tung gekommen. Zwischen
Stehtischen und Badetüchern
ruft eineMutter: «Antonio, zieh
dini nasse Badhose ab.»

Zwei Meter daneben fragt
Bundesrätin Elisabeth Baume-
Schneider, Vorsteherin des Eid-
genössischen Justiz- und Poli-
zeidepartements, den auf sei-
nem Rollator sitzenden Ernst
Gloor, der seit 101 Jahrenaufder
Welt, seit 1941 in der Gewerk-
schaft, seit 1947 in der SP und
heute mit dem Linienbus 390
selbstständig von Schafisheim
nachTennwil gefahren ist: «Was
möchten Sie trinken?» – «Es
Wasser,mit.»Mineral fédéral.

Einausgebuchtes
Mahnmal
Es ist «Fest der Solidarität» im
Arbeiterstrandbad. Diesem ge-
schichtsträchtigen Ort, diesem
lebendigen, da mit Zelten und
Wohnwagen heute gerade aus-
gebuchten Mahnmal der Aar-
gauer Arbeiterbewegung.

Und das geht nicht ohne
Arbeit: EinLastwagenbringt am
Donnerstag ein Giebelzelt, ein
Dutzend Freiwillige laden ab,
bauen auf, das Zelt wird vom
Lieferanten unter «Kleinzelte»
geführt, dochauchdas ist schon
«en huere Chrampf», wie ein
Beteiligter weiss.Mit Kabelbin-
dernwerdendruckfrischeWahl-
plakate an die Wände gehängt
und ein rotes Stofftransparent,
das inweissenGrossbuchstaben
sagt: «Angst und Hass machen
uns schwach – Solidarität ist
unsere Stärke».

Organisiert wird das «Fest
der Solidarität» von der SP, den
Juso,denNaturfreundenAargau
und dem Aargauer Gewerk-
schaftsbund.Gefeiertwirdesan
diesem Samstag zum fünften
Mal und zum ersten Mal mit
einer amtierendenBundesrätin.

ImGesprächmitderAZsagtEli-
sabeth Baume-Schneider, ihr
erstes halbes Jahr sei «sehr
spannend und auch anstren-
gend» gewesen.

Sie sei gerne ins Seetal ge-
kommen, denn: «Politik ist für
mich eben auch die Beziehung
zwischendenMenschen.»Hier
spüre sie eine gute Energie. In
ihrerRedewiesBaume-Schnei-
der auf Gemeinsamkeiten zwi-
schen ihrer Heimat, den Fran-
ches-Montagnes im Jura, und
demSeetal hin:KleineGemein-
den, landschaftlich wunder-
schön –«undwiemandie sozia-
leGerechtigkeit schütztundent-
wickelt», trotz oder gerade
wegenbürgerlicherMehrheiten.
«Ich kann mir gut vorstellen,
dass es hier im Seetal nicht im-
mer einfach war und ist, linke
Positionen zu vertreten und
durchzubringen», solidarisierte
sie sich.

Genauso wichtig sei es, auch
mit denpolitischenKonkurren-
ten zu reden. «ImSeetalwie im
Jura lebenwir auf demLand,wo
die Menschen solidarisch mit-
einander sind – gerade deshalb
setzen wir uns fürmehr Solida-
rität ein.» Dazu gehört für die
SP-Bundesrätin die Offenheit
gegenüber zugezogenen Men-
schen: «Auch sie sollen sich bei
uns wohlfühlen.»

Kombination
mitSymbolkraft
Sichtlich wohl fühlen sich die
rund 350 Teilnehmenden in
Tennwil. Schwimmen und Re-
den werden genauso genossen
wie derUmstand, einfachunter
Genossenzu sein.Es ist eineMi-
schung aus Klassenkampf und
Klassentreffen.

Auf dem gleichen Podest
wie die Bundesrätin ergreifen
an diesem Abend auch Paul

Rechsteiner und Mia Jenni das
Mikrofon. Er, 70, ist Ende letz-
ten Jahres nach 36 Jahren als
SP-Parlamentarier in Bern zu-
rückgetreten. Sie, 28,wird nach
den Wahlen im kommenden
Herbst womöglich erstmals in
der Bundeshausfraktion
sitzen.

Es ist eine Kombinationmit
Symbolkraft: Solidarität auch
über Generationen hinweg.
Jetzt steht Rechsteiner auf der
Bühne und spricht über Unter-
nehmenssteuern, und zwei
Mädchen steuern unterneh-
mungslustig durchdieZuhören-
den auf den Festbänken. Ihre
Badekleider tropfen auf de-
ponierte Rucksäcke, und Rech-
steiner sagt: «Es chunnt nüüt vo
nüüt.» Viele grosse Errungen-
schaftenhabemannurdankder
Solidarität imStreik erkämpfen
können.

DerKernderSPsei es,
Utopienzuhaben
Er erinnerte an die Gegenargu-
mentation während des Kamp-
fes der Bauarbeiter für Ferien.
«DieBaumeister sagten:Wofür
brauchen unsere Arbeiter Fe-
rien?Die sind ja sowieso immer
an der frischen Luft.»

So schien auch der Zugang
zur frischen Luft und kühlem
Seewasser, den sichdieArbeiter
1935 in Tennwil gegen grossen
Widerstand sicherten, damals
vielen als unnütze Utopie. Was
Mia Jenni zurFeststellung führt:
«Utopisch bedeutet also ‹er-
reichbar› und ‹erkämpfbar›.»

Es sei der Kern der SP, Uto-
pien zuhaben.Am14. Juni seien
die Frauen auf die Strasse ge-
gangen, hätten Utopien mit
Kreide auf die Strasse geschrie-
ben und in die Schweiz ge-
schrien. «Frauen gebührt mehr
Lohn, mehr Zeit, mehr
Respekt.»

Applaus.Undalsdie tief ste-
hende Sonne ihre letzten Strah-
len über Tennwil schickt, sagt
eine Bundesrätin, sie sei heute
zum erstenMal im Seetal. Und:
Da habe sie zuvor wohl etwas
verpasst.

Ernst Gloor, 101-jähriges SP-Mitglied aus Schafisheim, und Bundesrätin Elisabeth Baume-Schneider unterhalten sich im Arbeiterstrandbad
Tennwil anlässlich des Fests der Solidarität von SP Aargau und Gewerkschaften. Bild: Henry Muchenberger

ElisabethBaume-Schneider
Bundesrätin

«Ichkannmir
gutvorstellen,dass
eshier imSeetal
nicht immereinfach
warund ist,
linkePositionenzu
vertretenund
durchzubringen.»

Parteitag der SP Aargau

Die SP Aargau nominierte am
Parteitag ihreUnterlisten: Energie
und Klima, Familie und Jugend,
Gemeinsam für Vielfalt, Gesund-
heit sowie Kunst und Kultur. Zu-
demgabdieSPbekannt, dass sie
eine Listenverbindung mit den
Grünen und der GLP eingehen
möchte. Diesem Vorhaben
stimmten die Delegierten zu.
«Diese Zusammenarbeit unter-
streicht das gemeinsame Ziel
einer fortschrittlichen Politik und
ermöglicht es, die Kräfte zu bün-
deln und eine starke Präsenz im
Nationalrat zu erreichen», heisst
es in einer Medienmitteilung.
Ständeratskandidatin Gabriela
Suterbetontewährend ihrerRede
die Bedeutung einer starken, lin-
ken weiblichen Stimme aus dem
Aargau im Ständerat. (cwu)

Bilder: Henry Muchenberger


